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Sechszehntes Stuͤck. 


Den 23 ſten Junius, 1767. 


De engliſchen Schauſpieler waren zu Hills 
Zeiten ein wenig ſehr unnatürlich; be⸗ 
3 ſonders war ihr tragiſches Spiel aͤußerſt 
wild und uͤbertrieben; wo ſie heftige Leidenſchaf⸗ 
ten auszudrücken hatten, ſchrien und gebehrdeten 
fie ſich als Beſeſſene; und das Uebrige tönten fie 
in einer ſteifen, ſtrotzenden Feyerlichkeit daher, 
die in jeder Sylbe den Komödianten verrieth. 
Als er daher feine Ueberſetzung der Zayre auf: 
führen zu laſſen bedacht war, vertraute er die 
Rolle der Zayre einem jungen Frauenzimmer, 
das noch nie in der Tragödie geſpielt hatte. Er 
urtheilte ſo: dieſes junge Frauenzimmer hat Ge⸗ 
fühl, und Stimme, und Figur, und Anſtand; fie 
hat den falſchen Ton des Theaters noch nicht an⸗ 
genommen; ſie braucht keine Fehler erſt zu ver⸗ 
lernen; wenn fie ſich nur ein Paar Stunden 
überreden kann, das wirklich zu ſeyn, was fie 
vor⸗ 
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vorſtellet, fo darf fie nur reden, wie ihr der 
Mund gewachſen, und alles wird gut gehen. 
Es gieng auch; und die Theaterpedanten, welche 
gegen Hillen behaupteten, daß nur eine ſehr ge⸗ 
übte, ſehr erfahrene Perſon einer ſolchen Rolle 
Genuͤge leiſten koͤnne, wurden beſchaͤmt. Dieſe 
junge Aktriee war die Frau des Komoͤdianten 

Colley Cibber, und der erſte Verſuch in ihrem 
achtzehnten Jahre ward ein Meiſterſtuͤck. Es 
iſt merkwuͤrdig, daß auch die franzoͤſiſche Schau⸗ 
ſpielerinn, welche die Zayre zuerſt ſpielte, eine 
Anfaͤngerinn war. Die junge reitzende Made⸗ 
moiſell Goſſin ward auf einmal dadurch beruͤhmt, 
und ſelbſt Voltaire ward fo entzuͤckt über fie, daß 
er ſein Alter recht klaͤglich betauerte. 

Die Rolle des Orosmann hatte ein Anver⸗ 
wandter des Hill übernommen, der kein Komd⸗ 
diant von Profeßion, ſondern ein Mann von 
Stande war. Er ſpielte aus Liebhaberey, und 
machte ſich nicht das geringſte Bedenken, oͤffent⸗ 

lich aufzutreten, um ein Talent zu zeigen, das 
fo ſchaͤtzbar als irgend ein anders iſt. In Eng: 
land ſind dergleichen Exempel von angeſehenen 
Leuten, die zu ihrem bloßen Vergnuͤgen einmal 
mitſpielen, nicht ſelten. „Alles was uns dabey 
befremden follte, ſagt der Hr. von Voltaire, iſt 
dieſes, daß es uns befremdet. Wir ſollten 
überlegen, daß alle Dinge in der Welt von der 
Gewohnheit und Meinung abhangen. Di 
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franzöfifche Hof hat ehedem auf dem Theater mit 
den Opernſpielern getanzt; und man hat weiter 
nichts beſonders dabey gefunden, als daß dieſe 
Art von Luſtbarkeit aus der Mode gekommen. 
Was iſt zwiſchen den beiden Kuͤnſten fuͤr ein Un⸗ 
terſchied, als daß die eine uͤber die andere eben 
fo weit erhaben ift, als es Talente, welche vor⸗ 
zuͤgliche Seelenkraͤfte erfodern, uͤber bloß koͤr⸗ 
perliche Fertigkeiten ſind? ,, se 
Jus Italieniſche hat der Graf Gozzi die A 
uͤberſetzt; fehr genau und ſehr zierlich; fie ſtehet 
in dem dritten Theile ſeiner Werke. In welcher 
Sprache koͤnnen zaͤrtliche Klagen ruͤhrender klin⸗ 
gen, als in dieſer? Mit der einzigen Freyheit, 
die fi Gozzi gegen das Ende des Stuͤcks ge⸗ 
nommen, wird man ſchwerlich zufrieden ſeyn. 
Nachdem ſich Orosmann erſtochen, laͤßt ihn Vol⸗ 
taire nur noch ein Paar Worte ſagen, uns uͤber 
das Schickſal des Rereſtan zu beruhigen. Aber 
was thut Gozzi? Der Italiener fand es ohne 
Zweifel zu kalt, einen Türken fo gelaſſen weg: 
ſterben zu laſſen. Er legt alſo dem Orosmann 
noch eine Tirade in den Mund, voller Ausru⸗ 
fungen, voller Winſeln und Verzweiflung. Ich 
will ſie der Seltenheit halber unter den Tert 
ſehen. () | e 
Q 2 Es 

{*) Quefto mortale orror che per le vene 

Tutte mi ſcorre; omal non & dolore, 
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Es iſt doch ſonderbar, wie weit ſich hier der 
deutſche Geſchmack von dem welſchen entfernet! 
Dem Welſchen iſt Voltaire zu kurz; uns Deut⸗ 
ſchen iſt er zu lang. Kaum hat Orosmann gez 
ſagt „verehret und gerochen z,, kaum hat er ſich 
den toͤdtlichen Stoß beygebracht, ſo laſſen wir 
den Vorhang niederfallen. Iſt es denn aber 
auch wahr, daß der deutſche Geſchmack dieſes fo 
haben will? Wir machen dergleichen Verkuͤr⸗ 
zung mit mehrern Stüden: aber warum machen 
wir ſie? Wollen wir denn im Ernſt, daß ſich 
ein Trauerſpiel wie ein Epigramm ſchlieſſen ſoll? 

m⸗ 


Che baſti ad appagarti, anima bella. 
Feroce cor, cor diſpietato, e mifero, 
Paga la pena del delitto orrendo. 
Mani ciudeli — oh Dio— Mani, che fiete 
Tinte del ſangue di si cara donna, 
Voi — voi - dow & quel ferro? Un’ altra 
volta 
In mezzo al petto — Oimè, dov’ & quel 
101 ferro? 
In acuta punta — — 
Tenebre, e notte 
Si fanno intorno— 
PpPerchè non poſſo — — 
Non poſſo ſpargere 
II ſangue tutto“ ? 
Si, si, lo fpargo tutto, anima mia, 
Dove fei? piu non pol. oh Dio! non 
; A > oſſo — 
Vorrei — vederti — io Bike, io manco, 
x oh Dio! 
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Immer mit der Spitze des Dolchs, oder mit 
dem letzten Seufzer des Helden? Woher kommt 
uns gelaſſenen, ernſten Deutſchen die flatternde 
Ungeduld, ſobald die Execution vorbey, durch⸗ 
aus nun weiter nichts hoͤren zu wollen, wenn es 
auch noch ſo wenige, zur voͤlligen Rundung des 
Stuͤcks noch ſo unentbehrliche Worte waͤren? 
Doch ich forſche vergebens nach der Urſache einer 
Sgche, die nicht iſt. Wir haͤtten kalt Blut ge⸗ 
nug, den Dichter bis ans Ende zu hoͤren, wenn 
es uns der Schauſpieler nur zutrauen wollte. 
Wir würden recht gern die letzten Befehle des 
großmuͤthigen Sultans vernehmen; recht gern 
die Bewunderung und das Mitleid des Nereſtan 
noch theilen: aber wir ſollen nicht. Und warum 
ſollen wir nicht? Auf dieſes warum, weiß ich 
kein darum. Sollten wohl die Orosmannsſpie⸗ 
ler daran Schuld ſeyn? Es waͤre begreiflich ge⸗ 
nug, warum ſie gern das letzte Wort haben 
wollten. Erſtochen und geklatſcht! Man muß 
Kuͤnſtlern kleine Eitelkeiten verzeihen. 


Bey keiner Nation hat die Zayre einen ſchaͤr⸗ 
fern Kunſtrichter gefunden, als unter den Hol: 
laͤndern. Friedrich Duim, vielleicht ein An⸗ 
verwandter des berühmten Akteurs dieſes Nas 
mens auf dem Amſterdamer Theater, fand fo 
viel daran auszuſetzen, daß er es fuͤr etwas klei⸗ 
nes hielt, eine beſſere zu machen. Er machte 
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auch wirklich eine — andere, (*) in der die Be: 
kehrung der Zayre das Hauptwerk iſt, und die 
ſich damit endet, daß der Sultan uͤber ſeine Liebe 
fieget, und die chriſtliche Zayre mit aller der 
Pracht in ihr Vaterland ſchicket, die ihrer vor⸗ 
gehabten Erhöhung gemäß iſt; der alte Lufignan 
ſtirbt vor Freuden. Wer iſt begierig, mehr da⸗ 
von zu wiſſen? Der einzige unverzeihliche Fehler 
eines tragiſchen Dichters iſt dieſer, daß er uns 
kalt läßt; er intereſſire uns, und mache mit den 
kleinen mechaniſchen Regeln, was er will. Die 
Duime koͤnnen wohl tadeln, aber den Bogen des 
Ulyſſes muͤſſen ſie nicht ſelber ſpannen wollen. 
Dieſes ſage ich darum, weil ich nicht gern zuruͤck, 
von der mißlungenen Verbeſſerung auf den Un⸗ 
grund der Kritik, geſchloſſen wiſſen moͤchte. 
Duims Tadel iſt in vielen Stuͤcken ganz gegruͤn⸗ 
det; beſonders hat er die Unſchicklichkeiten, deren 
ſich Voltaire in Anſehung des Orts ſchuldig 
macht, und das Fehlerhafte in dem nicht genug⸗ 
ſam motivirten Auftreten und Abgehen der Per⸗ 
ſonen, ſehr wohl angemerkt. Auch iſt ihm die 
Ungereimtheit der fechften Scene im dritten Akte 
nicht entgangen. „Orosmann, ſagt er, koͤmmt, 
Zayren in die Moſchee abzuholen; Zayre wei⸗ 
gert ſich, ohne die geringſte Urſache von ihrer 
Weigerung anzuführen; fie geht ab, und Oros⸗ 

mann 


(*) Zaire, bekeerde Turkinne. Treurſpel. Am- 
fterdam 1745, 
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mann bleibt als ein Laffe (als eenen lafharti- 
gen) ſtehen. Iſt das wohl ſeiner Wuͤrde ge⸗ 
maͤß? Reimer ſich das wohl mit feinem Cha 
rakter? Warum dringt er nicht in Zayren, ſich 
deutlicher zu erklaͤren? Warum folgt er ihr nicht 
in das Seraglio? Durfte er ihr nicht dahin fol⸗ 
gen? „ — Guter Duim! wenn ſich Zayre deut: 
licher erklaͤret Hätte: wo hätten denn die andern 
Akte ſollen herkommen? Waͤre nicht die ganze 
Tragödie darüber in die Bilze gegangen? — 
Ganz Recht: auch die zweyte Scene des dritten 
Akts iſt eben fo abgeſchmackt: Orosmann. 
koͤmmt wieder zu Zayren; gm geht abermals, 
ohne die geringſte nähere Erklärung, ab, und 
Orosmann, der gute Schlucker, (dien goeden 
hals) tröftet ſich desfalls in einer Monologe. 
Aber, wie geſagt, die Verwickelung, oder Un⸗ 
gewißheit, mußte doch bis zum fuͤnften Aufzuge 
hinhalten; und wenn die ganze Kataſtrophe an 
einem Haare haͤngt, ſo haͤngen mehr wichtige 
Dinge in der Welt an keinem ſtaͤrkern. 

Die letzterwaͤhnte Scene iſt ſonſt diejenige, in 
welcher der Schauſpieler, der die Rolle des Oros⸗ 
mann hat, ſeine feinſte Kunſt in alle dem beſchei⸗ 
denen Glanze zeigen kann, in dem ſie nur ein 
eben ſo feiner Kenner zu empfinden faͤhig iſt. 
Er muß aus einer Gemuͤthsbewegung in die an⸗ 
dere uͤbergehen, und dieſen Uebergang durch das 
ſtumme Spiel ſo natuͤrlich zu machen wiſſen, daß 
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der Zuſchauer durchaus durch keinen Sprung, 
ſondern durch eine zwar ſchnelle, aber doch da⸗ 
bey merkliche Gradation mit fortgeriffen wird. 
Erſt zeiget ſich Orosmann in aller ſeiner Groß⸗ 
muth, willig und geneigt, Zayren zu vergeben, 
wann ihr Herz bereits eingenommen fen follte, 
Falls ſie nur aufrichtig genug iſt, ihm laͤnger 
kein Geheimniß davon zu machen. Indem er⸗ 
wacht ſeine Leidenſchaft aufs neue, und er fodert 
die Aufopferung ſeines Nebenbuhlers. Er 
wird zaͤrtlich genug, ſie unter dieſer Bedingung 
aller ſeiner Huld zu verſichern. Doch da 
Zayre auf ihrer Unſchuld beſtehet, wider die er 
ſo offenbar Beweiſe zu haben glaubet, bemeiſtert 
ſich ſeiner nach und nach der aͤußerſte Unwille. 
Und fo geht er von dem Stolze zur Zärtlichkeit, 
und von der Zaͤrtlichkeit zur Erbitterung uͤber. 
Alles was Remond de Saint Albine, in ſeinem 
Schauſpieler, (*) hierbey beobachtet wifien will, 
leiſtet Hr. Eckhof auf eine fo vollkommene Art, 
daß man glauben ſollte, er allein koͤnne das Vor⸗ 
bild des Kunſtrichters geweſen ſeyn. 


Le Comedien, Partie II. Chap. X. p. 209. g 
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